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Auch am Ende eine hohe Lebensqualität
INTERVIEW Hospizleiterin Maria Bohndieck will mit Tag der offenen Tür Hemmschwellen abbauen

Maria Bohndieck, seit Juli
2017 Leiterin des Laurentius-
Hospizes, führte am Samstag
Interessierte durch die Ein-
richtung. Im Interview verriet
die 32-Jährige, dass es nicht
immer leicht fällt, die Schick-
sale der Patienten nach Feier-
abend hinter sich zu lassen.

VON SONJA KLANKE

FRAGE:Wie wichtig sind solch
ein Tag der offenen Tür oder
auch das jährliche Sommerfest
für das Hospiz?
BOHNDIECK: Für uns sind sol-
che Veranstaltungen immer
von großer Bedeutung. Das
Sommerfest oder auch der
Tag der offenen Tür am Welt-
hospiztag, in diesem Jahr
unter dem Motto „Weil du
wichtig bist!“, sind für uns
hervorragende Gelegenhei-
ten, Hemmschwellen abzu-
bauen, über unsere Arbeit zu
informieren und mit Men-
schen in Kontakt zu kommen.
FRAGE:Wie ausgelastet ist das
Laurentius-Hospiz?
BOHNDIECK: Wir bekommen
regelmäßig Anfragen von
Menschen, die auf der Suche
nach einem Hospizplatz sind
– sei es als Gast oder Zugehö-
riger, aber natürlich auch von
Kooperationspartnern wie
Krankenhäusern oder ambu-
lanten Hospizdiensten. Dem-
nach sind wir gut ausgelastet.
Wenn wir einen Menschen

nicht aufnehmen können, ge-
hen wir mit dem Hospiz am
Wattenmeer oder dem Frie-
del-Orth-Hospiz, die auch
zum Träger mission:lebens-
haus gGmbH gehören, oder
mit unseren Netzwerken in
Kontakt.
FRAGE: Wie lange bleiben die
Menschen bei Ihnen?
BOHNDIECK: Die Verweildau-
er der uns anvertrauten Men-
schen ist ganz unterschied-
lich. Einige von ihnen bleiben
nur wenige Tage oder Stun-
den, andere wiederum auch
über mehrere Monate. Die
durchschnittliche Verweil-
dauer beträgt zurzeit 22 Tage.
FRAGE: Haben Sie ausrei-
chend Personal?
BOHNDIECK: Wir haben das
große Glück, dass wir viele
hochqualifizierte Mitarbei-
tende gewinnen konnten.
Dennoch freuen wir uns über
weitere Bewerbungen.
FRAGE: Wie können Interes-
sierte ehrenamtlich helfen?
BOHNDIECK: Ehrenamtliche
sind eine ganz wichtige Säule
in der Hospizarbeit. Wir sind
immer auf der Suche nach en-
gagierten Menschen, die uns
ihre Zeit schenken. Interes-
sierte können sich in ganz
unterschiedlichen Bereichen
im Hospiz einbringen. Hierzu
gehören z. B. der alltägliche
Bereich, die Gartenpflege, Öf-
fentlichkeitsarbeit und das
Lebens-Café. Einige Ehren-

naus findet immer wieder
eine Praxisbegleitung statt,
aber auch Fachtage zu be-
stimmten Themen. Wir sind
in sehr engem Kontakt mit
unseren Ehrenamtlichen.
Dies ist für eine langfristige
Zusammenarbeit wichtig.
FRAGE:Warum haben Sie sich
für diesen Beruf entschieden?
BOHNDIECK: Ich bin von Hau-
se aus Krankenschwester. Mit
der Zeit habe ich gemerkt,
dass ich das Gesundheitswe-
sen aktiv mitgestalten möch-
te, und habe Gesundheits-
und Pflegemanagement stu-
diert. Die Hospizarbeit ist eine
ganz wichtige Aufgabe. Ge-
meinsam mit meinem Team
möchte ich den uns anver-
trauten Menschen ihre ver-
bleibende Zeit mit so viel Le-
bensqualität wie möglich fül-
len.
FRAGE: Fällt es Ihnen schwer,
nach Feierabend die Schicksa-
le der Patienten hinter sich zu
lassen?
BOHNDIECK: Natürlich be-
wegt mich die ein oder andere
Situation der Gäste auch nach
Feierabend. Daher ist es wich-
tig, dass ich mir privat einen
Ausgleich verschaffe, z. B. in
Form von Rad fahren oder
Spaziergängen in der Natur.
Als Arbeitgeber ist es aber
auch unsere Aufgabe, unsere
Mitarbeitenden zu unterstüt-
zen und im Gespräch zu sein.
So bieten wir z. B. auch die

Möglichkeit der Supervision
an.
FRAGE: Kann man den Men-
schen die Angst vorm Sterben
nehmen?
BOHNDIECK: Wenn ich Men-
schen frage, wovor sie Angst
haben, sagen viele, dass sie
keine Angst vor dem Tod, aber
vor dem Sterben haben.
Unsere Aufgabe ist es, sie auf
ihrem Weg zu begleiten und
diese Angst zu lindern. Dies
kann durch Medikamente
und Gespräche geschehen,
aber auch durch Angebote wie
Klangschale, Aromapflege
oder Akupressur.
FRAGE: Was würden Sie sich
zukünftig für das Laurentius-
Hospiz wünschen?
BOHNDIECK: Da fallen mir
spontan drei Dinge ein: Ich
wünsche mir für unser Haus
weiterhin ein starkes Team
aus Haupt- und Ehrenamt,
das sich für die Bedürfnisse
unserer Gäste und ihrer Zuge-
hörigen einsetzt. Da wir für
unsere Arbeit in jeder Hin-
sicht auf Spenden angewiesen
sind, wünsche ich mir natür-
lich auch finanzielle Unter-
stützung. Aktuell planen wir,
unsere Wohnküche zu vergrö-
ßern, wofür wir Spenden be-
nötigen. Außerdem wünsche
ich mir, dass das Thema
„Hospiz“ in der Gesellschaft
noch besser verankert und ak-
zeptiert wird.
P@ www.hospizfalkenburg.de

amtliche sind auch in der per-
sönlichen Begleitung der Gäs-
te im Einsatz. Hierbei wird der
Gast während seines Hospiz-
aufenthalts begleitet – sofern
er dies möchte. Diese Ehren-
amtlichen benötigen eine ent-
sprechende Ausbildung.
FRAGE: Wie werden die Helfer
auf ihre Aufgaben vorbereitet?
BOHNDIECK: Es gibt im Vor-
feld enge Gespräche mit den
Hauptamtlichen. Wir müssen
gemeinsam herausfinden,
was das richtige Engagement
ist und ob unsere Vorstellun-
gen übereinstimmen. Zu-
nächst hospitieren neue Eh-
renamtliche erst einmal, um
zu schauen, welcher Bereich
zu ihnen passt. Darüber hi-

Maria Bohndieck
BILD: SCL–FOTOGRAFIE
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FAMILIENCHRONIK

Verstorben:
CHRISTA HEITMÜLLER (78),
geb. Beck, Auf dem Hohen-
born 12a, 27777 Ganderke-
see. Die Trauerfeier findet
auf Wunsch der Verstorbe-
nen im engsten Familien-
kreis statt.

Sprachcamp endet
mit großem Fest
BILDUNG 22 Kinder lernen Deutsch

HOLLEN/SK – Getrommelt und
gesungen haben am Samstag
die 22 Teilnehmer des vierten
Sprachcamps im Umweltbil-
dungszentrum (RUZ) in Hol-
len. Die Jungen und Mädchen
zwischen sechs und neun Jah-
ren zeigten beim Abschluss-
fest ihren Familien sowie Gäs-
ten aus der Politik, darunter
Ganderkesees stellvertretende
Bürgermeisterin sowie stell-
vertretende Landrätin Chris-
tel Zießler und die CDU-Bun-
destagsabgeordnete Astrid
Grotelüschen, was sie in den
vergangenen fünf Tagen ge-
lernt haben.

Projektleiterin Claudia Kay
und der stellvertretende RUZ-
Leiter Martin Brinkmann
dankten den 17 ehrenamtli-
chen Betreuern, dem Schul-
verbund Ganderkesee sowie
der Bürgerstiftung Ganderke-
see. Letztere hatte sich auch
dieses Mal um die Finanzie-
rung gekümmert: Ein Großteil
der benötigten rund 10000
Euro stammt in diesem Jahr
aus dem Programm „500
LandInitiativen“ des Bundes-
ministeriums für Ernährung
und Landwirtschaft.
P@ Sehen Sie ein Video unter
www.nwzonline.de/videos

22 Kinder zeigten am Samstagvormittag beim Abschlussfest des Sprachcamps im Umwelt-
zentrum Hollen, was sie gelernt haben. BILD: SONJA KLANKE

Vogelfreunde tagen
GANDERKESEE – Die Vogel-
freunde 1976 Ganderkesee
treffen sich am Dienstag,
16. Oktober, um 20 Uhr im
Schützenhof Ganderkesee.
Auf dem Programm stehen
die Vorbereitungen der Ver-
einsschau imNovember. An
diesem Abend gibt es die
Meldeformulare.
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KURZ NOTIERT

Ganderkeseer in
Hessen verunglückt
GANDERKESEE/ADORF/GIERSHA-
GEN/SK – Bei einem Verkehrs-
unfall im Landkreis Waldeck-
Frankenberg in Hessen sind
am Samstag drei Menschen
aus Ganderkesee verletzt wor-
den. Das meldet die Nach-
richtenseite 112-magazin.
Gegen 17.15 Uhr war der mit
den drei Personen besetzte
Wagen auf der Kreisstraße 88
unterwegs. Der 18-jährige
Fahrer kam mit seinem Wa-
gen nach rechts von der Fahr-
bahn ab, geriet mit der Front
gegen einen betonierten Was-
serdurchlass, hob ab, über-
schlug sich und blieb in einem
Feld auf demDach liegen. Das
Fahrzeug wurde völlig zer-
stört. Ein Opfer wurde mit
dem Hubschrauber, die ande-
ren beiden mit Rettungswa-
gen in Krankenhäuser ge-
bracht. Familienangehörige in
der wartenden Kolonne wur-
den von einem Notfallseelsor-
ger betreut.

er schlenderte hinter der
Gruppe her, während sie aus
dem Kaiserlichen Beijing zi-
tierte: „Der Wandelgang wur-
de erbaut von Kaiser Qian-
long“ – neben ihr nickte Alicia
heftig – „er ist siebenhundert-
achtundzwanzig Meter lang
und besitzt siebenhundert-
vierundzwanzig Säulenpaa-
re.“ In Wirklichkeit waren es
siebenhundertdreiundzwan-
zig – seis drum! Die nächste
Zahl entsprach ja schon wie-
der der Wahrheit: „Und mehr
als achttausend Bilder!“

„Achttausend? Wahn-
sinn!“, sagte Alicia.

Ping spitzte die Ohren.
„Wahnsinn? Sie sagen so auf
Deutsch?“ Ein neues Wort –
interessant!

„Hier hat der Kaiser mit
seinen Konkubinen gelebt“,
fuhr sie fort, „auch ihre Zahl
war Wahnsinn.“

Die beiden Frauen hinter
ihr begannen zu lachen, die

Atmosphäre schien sich tat-
sächlich wieder zu entspan-
nen. Auch Ping wurde wieder
leichter zumute. Nach dem
gestrigen Desaster mit dem
Brodelnden Fisch hatte sie
heute noch bei jeder gefährli-
chen Stelle einen eleganten
Ausweg gefunden. Manager
Wu hätte nichts auszusetzen
an ihr. Und der Sommerpalast
war herrlich. Wie das Licht
durch die vielen schlanken
Säulen flutete. Es hinterließ
bizarre Flecken auf dem Bo-
den, die das grün und rot be-
malte Dach reflektierten wie
schillernde Öllachen. Jenseits
der gemauerten Balustrade
war schon der Kunming-See
zu sehen, kleine Wellen
schwappten gegen die Mauer.

„Was passierte eigentlich
mit den Frauen, wenn der
Kaiser starb?“, erkundigte sich
Theo. „Mussten die dann ins
Kloster? Oder mit ins Grab?“

„Sein Sohn wurde neuer
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„Was hat denn mein Beruf
damit zu tun?!“

Alicias Stimme war eine
Tonlage nach oben geklettert.
Pings Herz begann zu klopfen.
Das Wohlbefinden der Gäste,
dachte sie und warf einen
bangen Blick auf Manager
Wu. Bekam er etwas mit von
der sich anbahnenden Aufre-
gung?

„Theo meint es, glaube ich,
nicht böse“, sagte Didi sanft,
„lassen wir den Streit! Ce n’est
pas la mer à boire.“

Ping nickte, sie hatte zwei
Jahre Französisch gelernt.

„Was?“, fragte Alicia und
bewirkte, dass Ping ihr vorwit-
ziges Nicken auf der Stelle be-
reute.

Alicia biss sich auf die Lip-
pen. „Ist okay“, sagte sie.

Pings Blicke wanderten von
Alicia zu Theo, dann zu Didi.
Die Stimmung war nicht mehr
ganz so gereizt wie eben, das
spürte sie. Die Dame Didi hat-
te irgendwie für Harmonie ge-
sorgt. Aber gleichzeitig hatte
sie Alicia auch das Gesicht ge-
nommen, glücklich sah Alicia
jedenfalls gerade nicht aus,

zwischen ihren Brauen hatte
sich eine feine, senkrechte
Falte gebildet.

Ping mochte Alicia. Alicia
war die Erste gewesen, die sie
am Flughafen angesprochen
hatte. Bei ihrer Erklärung, im
Urlaub lernen zuwollen, hatte
Ping sofort sich selbst vor Au-
gen gehabt, als junge Pionie-
rin mit rotem Halstuch, die
gelobte, fleißig für den Aufbau
des Sozialismus zu lernen.
„Sie sind Lehrerin?“, fragte sie
höflich.

„Er auch“, sagte Alicia mit
einem kurzen Schwenk ihres
Kinns zu Theo, der soeben
den Tempel betreten wollte,
einen Fuß schon über der höl-
zernen Schwelle.

„Bitte nicht mit Fuß berüh-
ren!“, mahnte Ping.

„Oh!“ Gerade noch glitt
Theos Fuß jenseits der hölzer-
nen Schwelle auf den Boden.
Dann nahm er Alicia bei der
Schulter und drückte sie kurz.
„Sorry, Alicia.“

War alles wieder gut? Es
sah so aus. Ping hoffte es
jedenfalls. „Gehen wir zum
Wandelgang?“, schlug sie vor.
Manager Wu schien die Füh-
rung ganz ihr zu überlassen,

Kaiser und hat alle bekom-
men, Gattinnen und Konkubi-
nen.“

„Wie? Die Gattinnen auch?
Und wenn eine davon seine
Mutter war?“, fragte Alicia.

Ping lächelte und nickte.
Didi runzelte die Stirn.

„Das ist ja … Wie finden das
die heutigen Chinesen? Wie
finden Sie das, Ping?“

„Ich finde es komisch.“ Sie
kicherte.

„Komisch?“, fragte Didi.
„Es ist immerhin Inzest!“

Ping nickte. „Ich finde
auch, es geht nicht. Wie soll
der Kaiser die Dame dann
nennen? Meine Mutter? Oder
meine Gattin? Er hat keinen
Namen für sie!“

„Ja?“, interessierte sich
Theo. „Das ist das Wichtigste
daran?“

Ping nickte. „Es ist enorm
wichtig.“ Jeder hatte einen
Namen für die anderen. Einen
Namen für die Eltern, für den
Chef, für die Freunde. Sie
selbst wurde Kusine oder
Tochter oder Kleine Schwes-
ter oder xiao Ye, Kleine Ye ge-
rufen. Lehrer sprach man mit
laoshi an – bis auf Roland
Ackermann, der eine Ausnah-

me war wegen der Menschen-
rechte.

Sie hatten den Kunming-
See erreicht. „Das Marmor-
boot“, sagte Ping und zeigte
auf das Schiff, das sich zwei-
stöckig und steinern aus dem
Wasser erhob, als könne es
schwimmen. Wie sehr sie die-
ses Wort liebte – Ma-Mooa-
Boot. Geschrieben sah es Ehr-
furcht gebietend schwierig
aus, aber beim Sprechen ließ
es sich so leicht über die Zun-
ge schieben wie ein lauwar-
mes Dampfklößchen. „Das
Ma-Mooa-Boot wurde erbaut
von der Witwe des Kaisers.“

„Mit etwas Unterstützung
durch ihr liebes Volk, nehme
ich an.“ Theo schmunzelte,
hörte aber damit auf, als er Di-
di sprechen hörte: „Architek-
tonisch ist es jedenfalls be-
merkenswert“, sagte Didi.

Als sie gestern gehört hatte,
dass die große Dame Didi
hieß, hätte Ping am liebsten
gekichert. Didi – so rief man in
China den kleinen Bruder.
Hätte sie Didi an diesem Spaß
über ihren Namen teilhaben
lassen sollen?
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ALICIA JAGT
EINE MANDARINENTE
ROMAN VON ANGELIKA JODL
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